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ZUR
METRIK DER MITTELENGLISCHEN REIMEND-
ALLITERIERENDEN DICHTUNG.
I. Die knrzzeilen.
Die beliebteste strophenform in der mittelenglischen reimend-
alliterierenden dichtungl ist die mit der reimstellung abababab-
cdddc (vgl. Schipper, Engl. Metr. I, 219, 396). Die ersten acht
verse sind langzeilen, der neunte (c) entweder ebenfalls eine lang-
zeile (GG) oder ein sogenannter bobvers (Sus., AA), die letzten
vier kürzere verse von ungleicher länge. Ueber die auffassung
dieser letzteren gehen die ansuchten sehr auseinander. Horst-
mann (Anglia I, 93) hält von den betreffenden versen der Su-
sanna die ersten drei flir dreihebig, mit verlangsamtem rhyth-
mus, mehr jambisch als anapästisch, den letzten für eine art
adonischen vers, (^)-L^^l, also für zweihebig. Derselben
ansieht betreffs GG ist Trautmann (Anglia II, 408). Von den
drei ersten kurzversen in AA sagt Lübke (The Aunters of
Arthour etc., Berliner dissertation 1883, s. 15), die zahl der
hebungen schwanke zwischen zwei und drei; eine gleiche
messung der verse sei nicht möglich: gegen die annähme von
zwei hebungen spreche die grosse anzahl von versen mit mehr
als zwei stark betonten silben, gegen die annähme von drei
hebungen in allen versen die noch grössere anzahl von solchen,
die nur zwei zum tragen der hebung geeignete silben enthalten.
Sicher nur zwei hebungen habe in allen Strophen der letzte
vers. Gegen die begründung dieser auffassung ist einzuwenden,
dass ja in den ersten halbversen der langzeilen, welche auch
Ltibke durchaus als zweihebig ansieht, oft genug cmehr als
1
 Abkürzungen: GG = Golagrus und Gawain (hrsg. von Trautmann,
Anglia II, 395 ff.); Sus. = Susanna (hrsg. von Horstmann, Anglia I, 93 ff.);
AA = The Awntyrs of Arthure (hrsg. von Madden in seinem 'Syr Ga-
wayne' 1839).
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zwei stark betonte Silben' vorkommen, in einigen denkmälern
häufig, in anderen weniger oft. AA gehört zu den letzteren,
aber GG z. b. bietet sehr viel belege. — Entgegen diesen an-
sichten erklärt Schipper (EngL Metr. I, § 104, s. 218 ff.) die verse
des abgesangs für durchaus zweihebig, d. h. ftir halbverse der
stabreimzeile. Dabei bleibt zunächst unerklärt, warum der
letzte immer ganz merklich kürzer ist als die drei vorher-
gehenden. Indess führt uns jene auffassung auf die richtige
spur zur erklärung dieses merkwürdigen Verhältnisses. Die
halbverse der langzeile sind ja durchaus nicht gleich gebaut;
ich habe Anglia XI, 420 ff. die nicht unbeträchtlichen unter-
schiede festgestellt. Prüfen wir darauf hin die in frage stehen-
den kurzzeilen, so ergibt sich, dass die drei ersten derselben,
die längeren, nichts anderes sind als erste ha lbzei len , die
vierte, kürzere, ein zwei te r halbvers. Die abgesänge der
ersten Strophen von Sus., AA und GG mögen dies belegen:
Sus. \ ' > Inne )?e sorcle of sees
Of Erberi and Alees
Of alle Mäner of trees
So|?ely to say.
AA Bothe the kynge, and the qwene,
And all j?c doghety by-dene,
Syr Gawane, gayeste on grene,
Danie Gayenoure he ledis.
GG Sembillit to bis summovne,
Ronkis of grete renovne,
Cumly kingis with crovne
Of gold, ^at wes cloir.
Einen äusseren hinweis für die richtigkeit dieser auffassung
glaube ich darin zu erkennen, dass in der ersten ausgäbe des
GG vom jähre 1508 (handschriften sind nicht erhalten) die
letzte zeile jeder strophe auf gleiche linie mit der elften gesetzt
wurde (wie auch in Trautmann's abdruck Anglia II, 410 ff.), die
drei ersten kurzverse also auch äusserlich die stelle von ersten
halbversen einnehmen, der vierte dagegen die eines zweiten.
Der beste beweis liegt aber darin, dass der bau dieser zeilen
vollkommen zu unserer annähme stimmt. Die verse 10—12
zeigen gewöhnlich mehrsilbigen auftakt oder rhythmische neben-
töne zwischen den hebungen oder nach der zweiten — ganz so
wie andere erste halbverse; höchstens durch die neigung, diese
eigentümlichkeiten stärker hervortreten zu lassen, unterscheiden
sie sich von diesen. Die zeile 13 ist für gewöhnlich nach dem
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typus A (A|) gebaut, ( )- -( ), aber auch die anderen typen
finden sich; z. b.:
Sus. AI heore falshede 299
A A of sone body bare 8, 14
Appone a fair felde 33, 13
For thi mänhede 27, 13
GC4 Quhen he ves lightit doun 130
As l am trew knight Iß9
(vgl. noch AA 22,13; 29,13; 47,13; GG 182, 362,608, 920,1258).
Wir haben bisher nur drei der wichtigsten denkmäler be-
trachtet. Denselben bau und dieselbe anordnung zeigen die
entsprechenden verse in Raoul Coilgear (E. E. T. S. Extra Ser. 38),
dem Poem of Fortune (Rel. Ant. II, 7), The Büke of the Horvlat
(ed. Laing 1823), Douglas' proloy zum achten buch der Aeneide
(obwol nach schottischer art mit schweren Senkungssilben tiber-
laden), endlich in vielen 13 zeiligen Strophen der mysterien.
In anderen dichtungen geht der kurzversgruppe, die wir
bisher gefunden haben, weder eine langzeile noch ein bobvers,
sondern ein kurzvers voran und zwar ein zweiter halbvers; so
in The Tale of the Basyn (hs. aus dem ende des 15. Jahrhun-
derts; am besten gedruckt bei Hazlitt, Remains of the Early
Populär Poetry of England, London 1864, 111,42; strophenform
aaaa,bcccb). Zu gründe gelegt ist dies Schema in dem, wol
auch dem 15. Jahrhundert angehörigen Turnier von Tottenham
(Hazlitt, a. a. o. III, 82, strophenform aaaafbcccb) und in der
Dunbar zugeschriebenen Bailad of Kynd Kiltock (Laing II, 35;
abababab,cdddc). In dem ersteren gedieht erscheint jedoch schon
der unterschied zwischen zweiten und ersten halbzeilen zum
teil verwischt, in dem letzteren könnten andere später zu be-
sprechende Veränderungen eingetreten sein.
Zwei erste halbverse mehr einem zweiten (durch einen
bobvers mit dem aufgesang verbunden) weist das im jähre 1306
entstandene lied auf die Gefangennahme und hinrichlung Simon
Fräser's auf (P. L. VI bei Böddeker, Altengl. Dichtungen etc.,
strophenform aaaa,bccb). Wenigstens liegt diese gliederung zu
gründe; denn auch hier schwindet zum teil die Scheidung
zwischen erstem und zweitem halbvers, offenbar unter den-
selben einfltissen, welchen auch die langzeile im Süden aus-
gesetzt war.1
1
 lieber diese einfliisse handle ich in meinem beitrage zu Paul's
Grundriss.
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In allen diesen fällen glich die kurzversgruppe einer halben
schweifreimstrophe, sei es der einfachen oder der erweiterten.
Eine ganze schweifreimstrophe liegt vor in Sayne John the Euaun-
gelist (abababab.cddcdd', hg. v. Perry, E. E. T. S. 26, s. 87 ff.); z. b.:
6, 9 ff. Ware bis will was to wende
Or hym lyked to lende
Bathe myldely and still.
I>ou held |?e ay with )?at hende
And ferde forthe with thi frende
And wroghte at bis wille.
Aber man ging in diesen eigentümlichen bildungen noch
weiter. Das Thornton-ms. (um 1440 entstanden) tiberliefert uns
The Romance of Sir Degrevant (hg. von Halliwell in den Thornton
Romances 1844, s. 177 ff. Die zweite Strophe lautet (nach dem
druck bei Halliwell):
Wyth kyng Arrtor, y wene,
And wyth Gwennor the quene,
He was knowun ffor kene;
That comelych knyght;
In Hethenesse and in Spayne,
In ffraunce and in Bryttayne,
Wyth Percevalle and Gawayne,
ffor herdy and wyght!
He was dowghty and derev
And ther nevew ffulle nere,
Ther he of dedys myght y-here,
By days or by nyght.
ffor-thy they naroe hem that stounde
A knyght of tabulle round,
As maked is in the mappe-mound
In storye füll ryght.
Was für ein versmass liegt hier vor? Da die reimstellung
die der schweifreimstrophe ist, könnte man versucht sein, die
längeren verse vier-, die kürzeren dreitaktig zu lesen; aber man
wird sehr bald die Unmöglichkeit dieser scansion erkennen:
ein kleiner teil der längeren verse Hesse sich zwar so fassen,
die mehrzahl ist aber entweder gar nicht in dieses Schema
zu bringen oder nur, wenn man vielfach fehlen der Senkung
annimmt, während sonst in diesen bailaden ziemlich regel-
mässig hebung und Senkung wechselt. Die kürzeren verse
fügen sich gar nicht. Auch wenn man versucht, diese zwei-
taktig, die längeren dreitaktig zu lesen, kommt man zu keinem
befriedigenden rhythmus; ausserdem sind derartige schweifreim-
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Strophen im Mittelenglischen gar nicht belegt (Schipper, Metr.
I, 353 ff.). Vergleicht man nun diese verse mit den früher
besprochenen, so erkennt man sofort, dass wir hier dasselbe
metrum vor uns haben: den zweihebigen vers.1 Die halbverse
der Stabreimzeile, die wir früher nur im anschluss an lang-
zeilen fanden, treten also hier selbständig auf. Dass der Stab-
reim schon recht vernachlässigt und verwildert ist, beweist
nichts gegen diese auffassung. Auch im Altenglischen erhielt
sich die rhythmik des verses länger in ursprünglicher reinheit
als die Setzung der stäbe (vgl. Sievers, Beitr. X, 451) und da
der rhythmus das wesen der dichterischen form ausmacht, ist
dies auch in der natur der sache begründet.
In derselben vers- und strophenform ist eine andere im
Thornton-ms. tiberlieferte 4romance' geschrieben, Sir Perceval
of Gaules (Halliwell s. l ff.). Die Setzung der stäbe dürfte etwas
besser zu nennen sein als im früheren denkmal. Bemerkenswert
ist die, wenn auch nicht vollkommen durchgeführte Strophen-
verkettung: jede erste zeile widerholt die worte der letzten
zeile der vorangehenden Strophe. Da der anfangsvers der
Strophe einer ersten halbzeile, der schlussvers einer zweiten
entspricht, also verschiedenen baues sind, so kann die wider-
holung, auch wenn sie syntaktisch möglich ist, keine wörtliche
sein; es ist nun lehrreich zu beobachten, wie der dichter diesem
rhythmischen unterschiede gerecht zu werden sucht. Er'ftigt
reine flickwörter ein; so:
Noiv of justyngez thay teile 8,1
There he lygges in the felde 5, l
Withowttene any mercy 58, l
With thaire wapyns in thaire bände 72, 1;
oder ein He says, He sayde, obwol es vorher an einem inquit
nicht gefehlt hat (35,1; 36,1; 37,1; 62,1; 68, l u. s. w.); oder
er erweitert durch schmückende beiwörter; z. b.:
With wilde bestez for to playe 12, I .
Wenn daher gelegentlich der schlussvers der strophe zu lang
ist für das ausmass eines zweiten halb verses, aber wörtlich
übereinstimmt mit dem anfangsverse der nächsten strophe, so
1
 Ich unterscheide mit Schipper vier- und zweiheb ige verse von
vier-, drei-, zwei t a k t igen. Erstere sind die nachkömmlinge des alteng-
lischen stabreim verses, letztere die nachbildungen fremder metra und lassen
im prinzip regelmässig hebung und Senkung wechseln (vgl. Schipper, Engl.
Metr. I, 258).
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haben wir gewiss fehler des Schreibers vor uns, der bereits
die folgende zeile im äuge hatte.
Dieselbe Strophenform liegt noch vor in The Avowynge of
King Arther, Sir Garvan etc. (Robson, Three Early Engl. Metrical
Romances 1842, s. 57 ff.), The Disputation bytwen a Crysten Man
and a Jene (Horstmann, Sammlung altengl. Leg., 1878, s. 204)
und The Tale of the Smylh and his Dame (Horstmann, Altengl.
Leg., neue folge, s. 322), hier, wie es scheint, durch die Über-
lieferung verderbt. Ein sehr später ausläufer ist das gedieht To
All False Flattering Freeinen of Cambridge (Hartshorne, Ancient
Metrical Tales, London 1829, s. 222 ff.), wol unter denselben
südlichen einfltissen stehend wie das früher angeführte lied
auf die gefangennähme Fraser's.
Die einfache schweifreimstrophe (aabccb) aus zweihebigen
verscü findet sich in dem gedieht The Feest, einem anhang zum
Turnier von Tottenham (Hazlitt a. a. o. III, 93, als A Bailad auch
gedruckt bei Hartshorne a. a. o. s. 145, hs. aus dem ausgange
des 15. Jahrhunderts) und dieselbe Strophe verdoppelt in der
reimstellung aab ccb ddb eeb in Rouland and Vernagu (E. E. T. S.
Extra Ser. 38, s. 37 ff.), wenn auch der versbau anfangs recht
holprig ist und erst etwa von der 38. strophe (v. 437) an etwas
glatter wird. Dieselbe strophe in der reimstellung aab aab ccb ddb
liegt zu gründe in Lybeaus Disconus (Ritson, Ancient Engleish
Metrical Romances, London 1802, II, l ff.; auch in Percy's
Folio-ms., ed. by Haies and Furnivall II, 415 ff).
Aber es ist eine wichtige einschränkende bemerkung zu
machen. Unser metrum tritt keineswegs immer so deutlich zu
tage wie es nach den oben gegebenen proben scheinen möchte.
So lautet der anfang von Sir Degrevant im Thornton-ms. (vgl.
Schleich, Engl. Stud. XII, 141):
Jhesu, lorde in trynite,
Graunte }>am hevene forto see,
tat luffes gamene and glee
And gestis to fede.
Die ersten zwei verse würden sich bequem als viertaktige lesen
lassen. Und vollends der anfang von Lybeaus Disconus:
Jhesu Cryst, our savyour,
And his modyr, that swete flour,
Helpe hem at her nede,
That harkeneth of a conquerour,
Wys of wytte and whyght werrour,
And doughty man in dede etc.
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Die ganze erste strophe (12 zeilen) kann als schweifreim-
strophe aus vier- und dreitaktigen versen gelesen werden, sie
ist sogar — ftir unser ohr wenigstens — in dieser scansion viel
wollautender. Und doch verbietet uns eine durchsieht des
ganzen gedichtes gleichtaktige verse anzunehmen; man ver-
gleiche etwa mit dem angeführten stück die verse 97 ff.:
Wythoute more resoun
Duk, erl and baroun,
Whesch and yede to mcte;
Of all mauere fusoun,
As lordes of renoun,
Ynowgh they hadde ete.
Das sind deutlich zweihebige verse. Zeilen dieser art und
solche, wie sie vorhin angeführt wurden, sind aber keineswegs
scharf von einander geschieden, sondern bunt vermischt. —
Und auch wo zweihebige verse im anschluss an langzeilen auf-
treten, sind in späteren denkmälern solche erscheinungen be-
merkbar. Man vergleiche z. b. folgende zwei strophenausgänge
aus The Tale of the Basyn:
VIII. And jet thu may not the XIV. Hir hert began to glade
Perdy, thu was my faders eyre She anone rigt thoo
Off howse and londe, that was so feyre, Slew a capon or twoo,
And ever thou lyves in dispayre; And other gode niete ther-too
What deuoll, how may this be? Hastely she made.
Namentlich bemerkenswert in dieser beziehung ist aber
das Dun bar zugeschriebene gedieht The Droichis Part of the
Play (Laing II, 37). Die erste strophe lautet:
Harry, harry, hobillschowe!
So quha is cummyn nowe,
Bot I wait nevir howe,
With the quhorle wynd?
A ferjand owt of Soldane land,
A gyancl sträng for to stand,
That with the strenth of my hand,
Beres may bind.
Der gleichtaktigen scansion setzen sich, wenn auch nicht in so
grossen masse, dieselben bedenken entgegen, wie in früheren
denkmälern; namentlich die kürzeren verse sind ganz wie zwei-
hebige gestaltet. Aehnlich ist der bau der verse in den fol-
genden drei Strophen und wider sind besonders die kürzeren
deutlich (Farleis to find 12; Licht äs the lynd 16; Grete of re-
noune 20; Of all this faire Tonne 24; With a hie sonne 28);
findet sich unter ihnen ja auch der typus C^ (28, vielleicht 24).
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Die Schlusszeile der vierten strophe dagegen läset schon drei-
taktige scansion zu (My eldaris bair the crorvne 32) und die
fünfte strophe setzt ganz anders ein als die früheren:
My.fore grantschir, hecht Fyn Mac Kowle,
That dang the devill, and gart him yowle,
The skyis ranyd quhen he wald scowle
And trublit all the air.
In dieser art geht es fort: das sind unzweifelhaft vier- und drei-
taktige verse. Sie heben sich aber ganz deutlich ab von den
früheren und zeigen, dass diese anders zu fassen sind.
Wir müssen also annehmen, dass an stelle der zweihebigen
verse in späterer zeit vier- und dreitaktige traten, diese für
zweite, jene für erste halbverse. Zum tiberfluss besitzen wir
auch geradezu ein zeugniss dafür in einer der bekannten stellen
in könig Jakob's Revlis and Cavtelis, welche vom 'Tumblmg-
verse' handeln (vgl. Schipper, Engl. Stud. V, 490 f.). Gemeint
sind mit diesem ausdruck Strophen ans gereimten stabversen.
Nach seinen Weisungen sind sie wesentlich anapästisch zu lesen,
wobei die uns geläufige scansion mit vier hebungen heraus-
kommt. Ausdrücklich nimmt er jedoch davon aus 'the short
lynes of aucht in the hinder end of the verse (= strophe), the
quhilk florvis äs vther verses dois'; und von diesen sagt er früher,
sie halten die regel ein: 'the ftrst fute1 short the secound lang,
and sä furth', d. h. sie haben jambischen rhythmus. Am ende
des buches gibt er als beispiel des 'Tumbling-verse' eine drei-
zehnzeilige strophe der art, wie wir sie zu beginn besprochen
haben (ababababc,dddc}\ die kurzverse lauten nun:
Besyde a pot baith auld and worne,
This bratehard in ane bus was borne,
They fand a monster on the morne,
War facit nor a cat.
Diese zeilen ergeben, nach könig Jakob's angaben gelesen,
deutlich vier- und dreitaktige verse.
Man wird aber auch den abstand dieser kurzzeilen von
denen in Sus., AA, GG u. s. w. merken und nicht aus diesem
zeugniss schliessen wollen, dass die kurzverse in solchen
Strophen von jeher gleichtaktig waren. Weitere beispiele für
diese art des abgesanges kommen recht häufig vor in der dra-
1
 fut bedeutet hier 'silbe', wie pied im Altfranzösischen (vgl.Tobler,
Vom altfr. Versbau s. 68).
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matischen dichtling des ausgehenden mittelalters (vgl. Schipper,
Engl. Metr. I, 392 ff.).
Da nun die gleichtaktigen verse an stelle der zweihebigen
in späteren gedichten, erst im 15. Jahrhundert, auftreten, da
ferner denkmäler, welche bald die eine, bald die andere
scansion zu erfordern scheinen, uns deutlich einen Übergang
zwischen beiden versmassen aufweisen, so haben wir gewiss
nicht an ein gleichberechtigtes nebeneinanderbestehen zweier
verschiedener bildungsarten des abgesanges zu denken, son-
dern wir müssen annehmen, dass der zweihebige vers durch
gleichtaktige allmählig verdrängt wurde. Wie wir uns dies
vorzustellen haben, ist fraglich. Zwei möglichkeiten bieten
sich. Entweder standen sich die beiden versmasse so nahe,
dass sie sich im rhythmischen gefühl der dichter vermengten,
und minder geschickte bald in das eine, bald in das andere
hineingerieten. Oder die zweihebigen verse, die ja von anfang
an gern eine gewisse fülle zeigen, haben durch verlang-
samten vortrag und durch das hervortreten von senkungs-
silben (namentlich der nebentöne) wirklich neue hebungen ge-
wonnen, die Strophen oder Strophenteile, in denen sie auf-
traten, wurden den schweifreimstrophen aus gleichtaktigen
versen ähnlich und dies bewirkte eine völlige angleichung.
Das letztere ist wol wahrscheinlicher; es wäre begreiflich,
dass die halbzeile des stabreimverses weniger Widerstands-
kraft gegen ausgleichende einfltisse besass als die langzeile,
dass sie, ihrem ursprünglichen, uralten zusammenhange ent-
rissen, bald ihre lebensfähigkeit verlor. Mitten in diesem
übergange stünden verse wie die in Lybeaus ßisconus. Volles
licht könnte indess über diesen sehr bemerkenswerten Vor-
gang, der allerlei fragen nahe legt, erst eine nähere Unter-
suchung verbreiten.
Zum schluss sei noch auf eine eigentümliche bildung hin-
gewiesen, die von den bisher betrachteten abweicht und, wie
es scheint, vereinzelt dasteht: der gereimte abgesang in den
strophenartigen abschnitten des Syr Garvayne\ z. b.:
16 ff. Where werre & wrake & wonder
Bi sy)?ez hatz wont }?er-inne
£ oft bo}?e blysse & blunder
Ful skete hatz skyfted synne.
33 ff. As hit is stad & stoken
In stori stif & strong
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With lel letteres loken
In londe so hatz ben longe.
Wir haben hier nur erste halbverse, in der Stellung abab
reimend vor uns, während sonst immer erste und zweite ver-
bunden auftreten. Zumeist sind sie hier auch schon sehr ge-
längt, als ob sie im tibergange zu gleichtaktigen versen be-
griffen wären; auffällig ist aber noch ferner, dass sie sich nicht
wie sonst vier-, sondern dreitaktigen versen nähern.
II. Der einflnss des endreims auf die rhythmik
des verses.
In meiner Untersuchung der rhythmik der mittelenglischen
stabreimzeile (Anglia XI, 392 ff. u. 553 ff.) habe ich jene dich-
tungen, welche ausser dem Stabreim auch noch den endreim
verwenden, ausgeschlossen, da eine beeinflussung der rhythmik
durch den letzteren von vorneherein wahrscheinlich war. Bei
einer durchsieht der hierhergehörigen denkmäler hat sich mir
ergeben, dass eine solche beeinflussung in der tat besteht, ihr
grad aber sehr verschieden ist. Es lassen sich mehrere rich-
tnngen metrischer technik erkennen, die ich in meinem bei-
trage zu Paul's Grundriss der germ. Philologie in aller kürze
zu kennzeichnen versuche. Eine eingehende einzehmtersuchung
hätte dies weiter auszuführen. Auf gewisse folgen der anwen-
dung des endreims jedoch, welche, wenigstens im 14. Jahrhun-
dert, allen richtungen gemeinsam sind und in den epischen
dichtungen des nordens und nördlichen mittellandes allein den
unterschied zwischen dem gereimten und dem reimlosen stab-
verse ausmachen, wollen wir im folgenden näher eingehen.
In den zu Strophen gebundenen langzeilen bleibt der erste
halbvers unberührt vom reim; sein bau ist daher auch derselbe
wie im reimlosen stabverse. Im zweiten halbverse sind auf-
fällig und abweichend gebaut zunächst fälle wie die folgenden:
wt bis knyghtehede AA 8,4 of |?at tresone AA 23,
at a rydynge AA 23, 8 with ane castell GG 44
that wes riebest GG 520 in that semblee GG 214.
Man könnte geneigt sein, zunächst die fälle mit romanischen
Wörtern nach dem typus At zu scandieren, also tvlth ane castell,
in that semblee, und danach auch an tonverschiebung in ger-
manischen Wörtern denken, wie sie in den gleichtaktigen metren
üblich ist, also lesen: at arydtfnge u.s.w. Bei einer genauen
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Untersuchung der Verhältnisse ergeben sich indess, namentlich
aus GG, einer dichtung, welche in der Setzung der stäbe genau
ist, hinweise, die mir diese möglichkeit auszuschliessen scheinen.
1) In allen zweiten halbversen des GG ausser den fraglichen
trägt die erste hebung den Stabreim, zumeist auch die zweite,
selten die zweite allein (40, 148 u.s.w., im ganzen 21 fälle).
Ganz vereinzelt finden sich verse, in denen beide hebungen
des Stabreimes entbehren (147, 165, 267, auch 123). Durch jene
betonung nun würde eine grosse zahl von fällen der letzten art
herauskommen. Zudem würde der Stabreim, der doch sicher-
lich beabsichtigt ist, auf eine silbe zwischen den hebungen
fallen, ohne dass eine von diesen an ihm teil nähme, eine
eigentümlichkeit, die sonst gar nicht vorkommt. 2) Die erste
hebung des zweiten halbverses, mag sie nun alliterieren oder
nicht, wird immer von einem vollwort gebildet (subst, adjckt,
verb.). In allen jenen fraglichen fällen gehen aber minder ge-
wichtige Wörter, präpositionen, konjnnktionen u. dergl. voran.1
Wenn der dichter die betonung casiell, rydynge beabsichtigt
hätte, so würde er dafür sorge getragen haben, dass ein voll-
wort vorausgeht. Dies kommt nun in der tat manchmal vor
und da trägt auch immer dieses vollwort den Stabreim; so:
kene and cruell 46 and braithly bledand 870
I teil you treuly 507 lang and lufly 922,
(im reim auf well, teil, cos t eil; hand, land, hand u. s. w.), verse
also, welche offenbar unter den typus A,, (x)lxx_l, fallen
(vgl. noch 924, 973, 1091, 1196, 1239, 1246, 1265; dazu mit
unregelmässigem Stabreim 1303, 1311).
Man könnte noch an eine andere möglichkeit denken, sowol
für die früher angezogenen fälle als für diese, nämlich zu betonen:
at a rydynge kone and cruell
with ane castell I toll you trouly.
Gegen diese auffassuug von fällen der ersteren art spricht
schon das oben unter 2) angeführte. Aber für die zweite
gruppe könnte sie deswegen empfehlenswert erscheinen, weil
auf diese weise die zwei mit dem Stabreim versehenen silben
in die hebung treten. Indess, es kommt ja oft genug vor,
dass ein stab in die Senkung fällt, sobald die normale anzahl
von stäben bereits vorhanden ist; man denke an die ersten
1
 Nur einmal v. 1211 his grete kyndnes ein adjektiv. Dieses wort
aber erscheint auch sonst minder betont, vgl. Anglia XI, 397.
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halbzeilen mit drei Stäben. Ferner würden wir durch jene
annähme eine grosse anzahl von versen erhalten, die ich 'ver-
kürzte' genannt habe, d.h. halbzeilen, welche statt zweisilbiger
erster Senkung nur einsilbige aufweisen (vgl. Anglia XI, 417).
Solche kommen in GG gelegentlich vor:
äs flour vnfild 352 (: child, mild)
to say at saw 409,
aber so viel ich sehe, kaum mit klingendem ausgang. Es ist
daher nicht sehr wahrscheinlich, dass der dichter durch diese
fälle ihre anzahl so bedeutend vermehrt hätte. — Zum teil noch
deutlicher liegen die Verhältnisse bei dem älteren AA. Hier
werden verkürzte verse, wie wir weiter unten darzulegen ge-
legenheit haben werden, in noch geringerer zahl zugelassen;
nur sechs sind gesichert. Dagegen finden sich 15 durch alle
handschriften beglaubigte fälle wie rv* his knyghtehede 8,4 und
zwei der art wie to make thy menynge 19,4.
Es bleibt also nur mehr eine scansion übrig: die nach dem
typus C, beziehungsweise C^:
at a rydynge
with ane castoll.
Diese behandlung des nebentone ist in dem reimlosen stabverse
selten. Während im Altenglischen zweite teile von compositis
und schwerere ableitungssilben sehr gern für die zweite hebung
von C verwendet wurden, ist dies im Mittelenglischen auf com-
posita eingeschränkt und auch hier nicht sehr häufig. Wir
haben also ein zurückgehen auf eine altertümliche betonungs-
weise vor uns und wir erkennen leicht, wieso die dichter
dazu kamen. Durch die gleichzeitige gesetzmässige anwen-
dung des eiid- und Stabreims konnte ein gewisser widerstreit
erzeugt werden; der letztere forderte die entschiedene betonung
der Wurzelsilbe, flir den ersteren waren nebentonige ableitungs-
und flexionssilben (-y, -ly, -ing, -est) sehr bequem, namentlich
wenn, was gewöhnlich der fall ist, der dichter mehr als zwei
reimworte benötigte. Das beispiel der gleichtaktigen verse,
in welchen ja jene silben häufig auf kosten der Wurzelsilbe
zum reim herangezogen wurden, musste den gegensatz ver-
schärfen. Um nun diesen entgegengesetzten anforderungen
gerecht zu werden, griff man zunächst auf eine altertümliche
rhythmische betonung zurück und das war in der tat eine
untadlige lösung der Schwierigkeit. Aber diese neubelebung
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eines bereits im absterben begriffenen brauches mochte doch
dem sprachgeiste und der betonungsentwickelung zu wenig
entsprechen, um unbeschränkte geltung zu erlangen; es drang
doch auch jene tonverschiebung ein, wie sie in den gleichtak-
tigen metren herrschte und gewann mit der zeit an Verbreitung,
obwol die der stabreimdichtung allerdings angemessenere be-
tonung rydynge, castell die häufigere, die gewöhnliche blieb.1
Es ergibt sich also eine sehr einfache regel für die scansion
des zweiten halbverses: die erste hebung trifft die Stammsilbe
des ersten vollwortes, die zweite die reimsilbe; in welchem ab-
stände beide von einander stehen, kommt nicht in betracht.
Dieselben erscheinungen, wie die besprochenen, kommen
auch bei anderen typen vor. So:
and füll chevailrus GG 391
for bis paramour GG 538,
gegenüber:
 gude and &racins GG 3g9
that prouit paramour GG 654.
Weitere belege finden sich in allen anderen hiebergehörigen
dichtungen. —
In den kurzze i lender aus stabversen gebildeten Strophen
werden nach unseren früheren ausführungen sowol erste als
zweite halbverse vom reime berührt. Die letzteren zeigen hier
ganz dieselben eigentümlichkeiten wie in den langzeilen, ein
neuerlicher beweis, dass wirklich zweite halbzeilen vorliegen. So:
Of )?at profete Sus. 364 All my leuing GG 1076
To )?aire sopere A A 26,13 Witli outin distance GG 1362.
Wie steht es nun aber mit den ersten halbzeilen?
Welchen einfluss übte hier der endreim aus? Man könnte, da
die Ursache dieselbe ist, auch dieselbe Wirkung erwarten wie
im zweiten halbvers, also jenes zurückgreifen auf eine alter-
tümliche betonung, wie rtding; was aber bei dem knapperen
bau der zweiten vershälfte möglich war, konnte nicht auch auf
den eine grössere fülle erfordernden ersten halbvers übertragen
werden. Die gesammte mittelenglische stabreimdichtung zeigt
eine abneigung gegen den gebrauch des typus C im ersten
halbvers; um so weniger mochte man den typus C^ hier zu-
1
 In der Sus. bilden die zweiten halbverse mit dieser letzteren be-
tonung 3 prozent der gesammtaDzahl, die mit tonverschiebung 0,3 prozent;
ähnlich steht das verhältniss in A A (2,4 : 0,3) und GG (5 : 1,3), die zunähme
der fälle mit tonverschiebung ist aber doch deutlich.
Anglia, XII. band. 29
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lassen. Es blieb also nichts übrig, als jene bequemen reim-
silben überhaupt zu vermeiden oder sie mit tonverschiebung
zu gebrauchen, wie sie ja auch in der zweiten vershälfte neben
der korrekten betonung vorkommt und immer mehr an aus-
dehnung gewinnt. In der tat können wir beobachten, wie
anfangs solche fälle gemieden, aber im laufe der zeit immer
mehr zugelassen werden. In der Sus. bilden die ersten halb-
versen entsprechenden kurzzeilen, welche mit tonverschiebung
reimen, 7 prozent aller solcher kurzverse, in AA 11, in GG
25 prozent.
1
 Ton Verschiebung1 sagten wir, indem wir uns vorläufig eines
ausdrucke bedienten, der für entsprechende erscheinungen im
gleichtaktigen reimverse allgemein üblich ist. Dass aber in
den besprochenen fällen, sei es nun am ende der langzeilen
oder der halbverse, wirkliche tonverschiebung eintrat, wie
sie ten Brink fiir die gleichtaktigen metren bei Chaucer an-
nimmt, bezweifle ich sehr. Es ist bemerkenswert, dass alle
fälle nur an einer versstelle vorkommen, dem versende, wäh-
rend sie in den gleichtaktigen metren auch sonst zu treffen
sind: man griff offenbar zu einer dem wesen des stabreim-
verses ganz und gar zuwiderlaufenden freiheit, nur um die
nötige anzahl von reimwörtern herbeizuschaffen, was bei der
grossen zahl der ausserdem geforderten Stabwörter nicht leicht
war. Wahrscheinlich wird man also durch schwebende be-
tonung den hier mehr als in gleichtaktigen metren ins ohr
fallenden widerstreit zwischen wort- und verston zu verschleiern
gesucht haben.
Wir haben im voranstehenden nur zweisilbige Wörter im
äuge gehabt; anders stand es mit dreisilbigen der gestalt 1,
wie sie häufig am Schlüsse der ersten halbzeilen vorkamen.
Hier konnte ohne beeinträchtigung des rhythmus der neben-
ton zum reim verwendet werden. Wir werden also zu scan-
dieren haben:
Ouer heor hodes gon hyng
)?e wince and (?e wederlyng. Sus. 101 f.
j?ou Brak godes^Comaundenient
To sie such an Innocent
with eny fals Juggement. Sus. 322 ff.
1
 Dreisilbige Wörter mit der betonung — scheinen, so weit sie
überhaupt an dieser versstelle vorkommen, bereits zweisilbig geworden
zu sein.
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Wen diese scaüsion unwahrscheinlich dünkt, der vergleiche
damit, was das verhältniss von reim und rhythmus betrifft,
ganz gleich gebaute fälle aus neuenglischen gedichten, wie
'Vain were its melody, Rose rvithout thee' und andere, die
Schipper, Engl. Metr. II, 145 f., angeführt hat, sowie deutsche
volkstümliche lieder, z. b.: 'Brause du freiheitssang , brause wie
donnerklang9 und die bemerkungen Stolte's über solche fälle
in seinen 'Metrischen Studien über das deutsche Volkslied'
(Jahresbericht über das realgymnasium zu Crefeld 1882—83)
s. 30 ff. — Ueber die auffassung ähnlich gebauter versausgänge
am ende des 16. Jahrhunderts (1589) haben wir ein lehrreiches
zeugniss in einer bemerkung Puttenbam's in seiner 'Arte of
English Poesie', s. 137 des Arber'schen neudrucks. Er sagt vom
daktylus, er sei 'most vsuall and fit for our vulgär meeter and
most agreeable t o the eare, speciodly if ye ouerlade not your verse
rvith t oo many of them but here and there enterlace a Jambus or
some other foote of trvo times to giue him grauitie and stay, äs
in this quadrein Trimeter or of three measures.
Render agalne rrile
and sei yoür cäpttue free
Glörioüs viciörte
Cönqtärours üse rvWi leriitte.
Where ye see euery verse is all of a measure and yet vnegall
innumber of sillables'. Aus Puttenham's wollen wie aus seiner
bezeichnung geht hervor, dass für ihn alle verse gleichmässig
drei hebungen hatten, also nicht etwa die reimenden nebentöne
in den dreisilbigen Wörtern als neue hebung galten. —
Der endreim ändert also im stabverse zunächst nur die
Verwendung des wortmaterials in etwas; die rhythmik des
verses bleibt dieselbe. Im norden des landes, der ja auch in
sprachlicher hinsieht sich als viel konservativer erweist, behält
der vers von gewissen, auch im reimlosen stabverse üblichen,
Überladungen der ersten halbzeile abgesehen, auch flirderhin
diese gestalt. Es ist sehr bezeichnend und ein neuerlicher
beweis, wie tief die alten typen dem rhythmischen gefühle
jener zeit eingeprägt waren, dass noch in der von könig Jakob
als beispiel für den Tumbling-verse angeführten strophe (siehe
oben s. 444) genau die gesetze eingehalten werden, welche in
der stabreimzeile des 14. Jahrhunderts gelten. Die kennzeich-
nenden unterschiede zwischen erstem und zweitem halbverse
29*
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treten deutlich zu tage, das normale ausmass des verses wird
weder nach oben noch nach unten hin tiberschritten. Aber auch
die rhythmische mannigfaltigkeit der stabreimzeile ist keines-
wegs, wie man erwarten könnte, einem streben nach gleich-
taktigkeit gewichen; unter den neun zweiten halbzeilen finden
sich zwei nach dem typus (V
Ay trott and into troupes fra the twylicht 4
The king of Fary with the Court of the Elf quone 7,
(wahrscheinlich gehört auch 2 nou gif I reid rieht hierher) und
einer nach EC{:
In the hinder end of harnest vpon Alhällow ene 1.
Es ist zu bedauern, dass der vierhebige vers nicht in dieser
nördlichen form weiterlebte.
III. Zu <The Awntyrs of Arthure'.
Ltibke sagt in seiner oben s. 437 angezogenen dissertation,
in AA seien viersilbige halbzeilen nach der cäsur sehr häufig
(z. b. I, 2,6,8; II, 2,5,8), seltener vor der cäsur (II, 4; V, l etc.).
Die halbverse, worauf hier bezug genommen wird, sind:
als the büke tellis I, 2 ]>*> hir hede hydys II, 5
to J?e depe dellis I, 6 J?at the rayne schrydes II, 8
by frythis, and fellis I, 8 Raylede w* rubes II, 4 a
}>at glemet füll gaye II, 2 Alle darkis the dere V, l a.
Ltibke nimmt also für dieses gedieht bereits verstummung des -e
in den endungen -es, -ed an. Das ist aber nicht statthaft. Wie
Murray in seinem aufsatze trFhe Dialect of the Southern Counties
of Scotland' (Transactions of the Philological Society 1870—72)
s. 151 ausführt, war zwar im Schottischen schon seit ungefähr
1340 dieser vokal stumm, aber in 'sustained poelry' — und zu
dieser müssen wir A A rechnen — galten noch bis ins 16. Jahr-
hundert jene endungen als eigene silben. In der tat finden
wir noch in GG (ende des 15. Jahrhunderts) den reim deuinis :
mine is 1228 f. und eine ganze reihe solcher reime in The Büke
of the Howlat und Douglas' prolog. Murray gründet seine
behauptung nur auf den gebrauch in gleichtaktigen metren;
indess auch die stabreimzeile gibt unzweifelhafte hinweise in
dieser richtung. Durch die annähme Ltibke's würde eine sehr
grosse anzahl von verkürzten versen entstehen; diese sind nun,
abgesehen von den in rede stehenden fällen, ausserordentlich
selten. So viel ich sehe findet sich kein fall, der von allen
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drei handschriften tiberliefert würde.1 Diejenigen, welche sich
nur in einer finden (I weist ihrer am meisten auf), können wir
füglich als zu wenig gesichert bei seite lassen.2 Durch zwei
handschriften gestützt sind folgende zweite halbverse:
LD: füll thikke folde 4,9
He carf downe clene 47,
stände vp ryght 51, 7
LI: )?e sone schane scheue (wex clere /) 26,4
of brynt golde bryghte 27, 4
DI: (was /) prodly pight 28, 2.
Weniger sicher ist:
LD: to make repaire 53,8;
vielleicht liegt Ci vor. Im ersten halbverse bieten LI:
A knyghte sall kenly 23, l.
Wie man sieht, wird zumeist die einsilbige Senkung durch ein
gewichtigeres wort gebildet, wodurch für den ausfall der anderen
senkungssilbe ein gewisser ersatz geschaffen wird (vgl. über
ähnliches in anderen denkmälern Anglia XI, 417 f.). Verkürzte
verse werden also nur sehr sparsam und nur unter erleich-
ternden bedingungen zugelassen. Nähmen wir aber verstummen
des -e in -es und -ed an, so würde sich die zahl dieser fälle
(ohne dass jene bedingung einträte) ganz ausserordentlich
steigern; denn diese endungen werden häufig an der stelle
einer der zwei normalen Senkungssilben gebraucht:
by fryihu, and fellis I, 8
)?at g\Qmet füll gaye II, 2
ferner: -es IV, 2, 3? 5, 6, 11, 13; V, 2, 4, 5, 9; VII, l, 7 u.s.w.;
-ed IV, 10; VI, 6; IX, 6; XII, 9 u. s. w. Dies beweist, dass sie
noch als eigene silben gesprochen wurden.
Viersilbige zweite halbverse kommen allerdings vor:
by a grene welle III, 2
trewely to teile III, 8.
Sie gehören den typen Ci und A2 an.
WIEN. KARL LUICK.
1
 Ich benutze L nach dem druck in Madden's Syr Garvayne, I nach
dem abdruck Robson's (Three Early Engl. Metr. Rom.), D kenne ich nur
aus den Varianten bei Madden.2
 Ihre anzahl ist übrigens auch nicht gross. In I finde ich 11 (23,1; 28,8;
33,4; 35,8; 38,1,6; 47 ,2 ; 51,1,3; 52,4a) in L 3 fälle (5,3; 13,7; 55,6).
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